
Bär im Hamsterrad
Die Serie «The Bear» erzählt eine Geschichte von harter Arbeit 
und wenig Lohn, also eine, die wir schon tausendmal gehört 
haben. Warum sieht man sie sich trotzdem so gerne an? 
Von Theresa Hein, 21.08.2023

Der Schöne aus der Fritteuse: Jeremy Allen White als Carmy in «The Bear». FX/Disney Plus

Eine Mutter ist am Ende ihrer Krä:e. Sie sagtI «üch bemfhe mich so, es Ufr 
alle schön zu machen. knd niemand macht irgendetwas schön Ufr mich.» 
ühr Sohn steht daneben, in der vom Kochen verwfsteten Kfche, sieht sie an 
und nicÜt stumm.

Wenn man das hört, möchte man doch eigentlich gleich mit der Mutter 
mitUfhlen, oder? Das Stichwort mental load Uällt einem ein, eine -berbelap
stung im KoFU, die vor allem Jrauen seit Hahrzehnten sFfren, die den Vausp
halt schmeissen, zeitgleich die Kinder grossziehen und, wie in dieser Szep
ne, ein liebevolles und auUwendiges Weihnachtsmenf Üochen, damit es alle 
schön haben. Die Worte, die die Jrau sagt, sind so und in Cariation auU der 
Welt schon zigtausendmal geUallen.

knd doch Ufhlen wir in diesem Moment eben nicht mit der Mutter, sondern 
mit ihrem erwachsenen Sohn, der danebensteht und nicÜt, weil ihm nichts 
anderes zu tun bleibt, weil er gelernt hat, dass widersFrechen nichts hil:, 
dass darauU eingehen nichts hil:, dass Lösungen suchen nichts hil:. Denn 
die Mutter, gesFielt von der wunderbaren und hier ernstha: beängstigenp
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den Hamie Lee Purtis, hat zweiUelsohne eine Jorm einer xersönlichÜeitsp
störung. Wenige Minuten zuvor hat sie schon ihre Tochter tätlich angegriUp
Uen, seit Stunden schreit «Mom» die Kfche zusammen.

KurzI Seit die Kinder Ülein sind, macht die Mutter ihnen das Leben eNtrem 
schwer, und im Alter wird es schlimmer. Wenn man das weiss, Uällt das mit 
dem MitgeUfhl schon weniger leicht.

Damit sind wir schon mitten im LeitFrinziF der aussergewöhnlich schlauen 
und aussergewöhnlich malerischen Serie «The Bear»I ;imm Sätze, Wortp
hflsen, die alle schon abertausendmal gehört haben, und mach es dir zur 
AuUgabe, sie mit echtem Leben zu UfllenR nimm das, von dem alle denÜen, 
es sei ein Klischee, und zeige, dass es auch noch ein GeUfhl auslösen Üann, 
wenn es nur gut erzählt ist. 

Das ist das ZezeFt des VauFtpDrehbuchautors und SchöFUers der Serie, 
PhristoFher Storer. Wie SFinnweben zuF: er Kitsch und Langeweile von 
abgenutzten Sätzen, und zurfcÜ bleibt entweder etwas Schönes oder etp
was GrotesÜesR etwas, in dem die quschauerinnen sich wiederjnden oder 
das sie fberrascht. Storer hat das in der ersten Stayel von «The Bear» Üonp
se(uent umgesetzt, und er fbertri) sich in diesem xrinziF noch mit der 
zweiten, die seit einigen Tagen auch im deutschen SFrachraum zu sehen 
ist.

Warum freiwillig derart gestressten Menschen 
zusehen?
VauFtjgur von «The Bear» ist nicht die –ammernde Mutter, sondern ein 
Mann namens Parmen Berzatto, genannt ParmO, gesFielt von HeremO Allen 
White. ParmO sieht meistens zugleich Uettig und bildschön aus, so, als hätp
te ihn –emand einmal in die Jritteuse geschmissen und dann, noch troFp
Uend, in ein BaumwollpTpShirt gestecÜt, weich und sauber, ganz anders als 
die Arme, die daraus hervorragen. Wobei man stets ahnt, dass nicht nur 
das TpShirt, sondern auch der Mann ziemlich weich ist, weil seine Augen so 
blau strahlen und o: aussehen, als wfrden sie gleich losweinen.

Manchmal  Üann man –a  selbst  Üaum Uassen,  auU  was man alles  herp
einUällt. Dieses GeUfhl begleitet einen in «The Bear» ’bis auU ein, zwei 
schleFFendere Jolgen… durchweg. Cordergrfndig handelt die Serie von eip
ner ZestaurantÜfche. Daneben geht es um LeistungsdrucÜ, xsOchoterror, 
SelbstoFtimierung, um verbissene Menschen und gewalttätige Männer, um 
Traumabewältigung.

;icht gerade innovative Stichworte, oder? knd auch nicht das, was man 
sich nach einem Arbeitstag ansehen will, um sich zu entsFannen.

Trotzdem stellte «The Bear» einen quschauerreÜord auUI Sehr viele Menp
schen wollen genau das sehen, was da gezeigt wird. Man Üann ahnen, warp
um das so ist.

An dieser Stelle eine Üurze qusammenUassung des ünhalts der ersten Stayel, 
Ufr die–enigen, die das Ansehen noch vor sich haben.

Ein Mann stirbt und hinterlässt seinem Bruder, einem gelernten Sternep
Üoch, sein Zestaurant Ä genauerI einen schäbigen ümbissladen in Phicago 
samt dreihunderttausend Dollar Schulden und einem Kfchenteam, das vor 
allem durch seine EgozentriÜerdichte auyällt. Der Bruder ParmO Ä das ist 
der Schöne aus der Jritteuse Ä will aus dem Laden eine Goldmine machen.
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Cor allem aber will er eNzellent Üochen, und, so viel KfchenFsOchologie 
muss sein, er versucht mit dem AuUmöbeln des LoÜals die ÜaFutte Beziep
hung zu seinem gestorbenen Bruder zu reFarieren ’er sagt das sogar mal 
selbst genau so…. Das ÜlaFFt aber ganz und gar nicht, und deswegen wird 
in «The Bear» sehr viel geóucht, geschrien, und einmal beÜommt –emand 
ein Jleischermesser in den hinteren berschenÜel und resfmiert verblf)I 
«üch wurde abgestochen.»

Allein die erste Jolge in der SandwichÜfche ist auUgrund des dargestellten 
TemFos, des LautstärÜep und xsOchosFielFegels derart stressig anzuschaup
en, dass es beinahe -berwindung Üostet, sich die zweite anzusehen Ä aber 
eben nur beinahe.

Storer und sein Team haben SterneÜöchinnen und Gastronomen Üonsulp
tiert, manche Darstellerinnen wurden in eine Art KfchenpBootcamF gep
schicÜt. Sogar ein echter Koch sFielt mit, der Üanadische Bestsellerautor 
und Gastronom MattO Matheson, allerdings darU der nur den VandwerÜer 
sFielen. ’Angeblich halten viele Köche die Serie nicht gut aus, weil sie so 
nahe an der Zealität ist.…

Der Witz an dieser Serie ist, was sie alles nicht ist. Sie ist Üeine Kochshow, 
in der die Bilder von Zindsragout, von Uein geschnittenem Jenchel und 
qucÜerglasur auU Donuts so viel Zuhe in das Phaos der Kfche bringen, dass 
es eine Jreude ist, sie anzusehen. Sie ist auch Üeine Sitcom oder PomedOp
serie, denn daUfr ist sie nicht durchweg lustig genug. Es ist Üeine Üfnstlep
rische DoÜumentation fber den rt Phicago, obwohl die DrohnenUahrten 
und beeindrucÜenden AuUnahmen fber SÜOline und Strassenzfge am Urfp
hen Morgen uns das manchmal vorgauÜeln.

knd die Serie Fasst nicht so recht in das Genre Drama, daUfr sind die xoinp
ten zu gut gesetzt und man muss zu o: laut lachen. Sie ist auch nicht die 
fberraschendste –e erschienene Serie, daUfr blitzen zwischendurch dann 
doch immer wieder ein Faar Klischees zu viel im Drehbuch auU. Auch wenn 
man sich danÜ des oben erwähnten TricÜs des Zegisseurs am Ende nicht 
ernstlich daran stört.

Mit Perfektion geplant
«The Bear» nimmt sich von allem, was die Serie nicht ist, ungeniert das Bep
ste heraus. Alles ist von vorne bis hinten durchÜomFoniert, Üleine Andeup
tungen, Witze oder traurige Momente sind von langer Vand geFlant und 
dann im genau richtigen Moment eingesetztR auch mal erst eine ganze StaUp
Uel und Ufr die quschauerinnen damit häujg ein ganzes Hahr sFäter. Womit 
wir wieder beim VereinUallen sind. Denn das GeUfhl, das PhristoFher Storer 
bei uns durch seine lange xlanung hervorru:, ist natfrlich voll und ganz 
beabsichtigt, und wir lassen uns hereinlegen, indem er Dinge zu xointen 
macht, die wir schon längst wieder vergessen haben.

Ein BeisFielI Zichie ’Ebon MosspBachrach…, der Jreund des verstorbenen 
Bruders Michael, hat eine Üleine Tochter, die bei ihrer Mutter lebt. Als er sie 
in der ersten Stayel einmal nach Vause bringt, ru: er, beim Auto wartend, 
der Tochter nachI «üch liebe dich, SFätzchen.» knd einen Atemzug sFäterI 
«knd ich lieb TaOlor auch, oÜaO, ich brauchte nur ne xause.» Mit TaOlor ist 
TaOlor Swi: gemeint, die Lieblingssängerin von Zichies Tochter, und es war 
in der ersten Stayel schon sehr lustig, dass Zichie, ein abgebrfhter TOF und 
Taugenichts, der einmal einen Mann beinahe totschlägt, seiner Tochter seip
ne Liebe zu TaOlor Swi: gesteht.
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ün der zweiten Stayel dann geht Ufr Zichie, den Tunichtgut, dessen grösste 
Angst es ist, dass er das sein Üönnte, was alle ihn schimFUen Ä ein Loser Ä, 
Ufr einmal alles gut. Beófgelt, eÜstatisch brettert er mit seinem Auto durch 
Phicago und Ureut sich riesig fber seinen ErUolg. knd was hört er dabei Ufr 
MusiÜ? ;a Ülar, «Love StorO». Con TaOlor Swi:.

Ein anderes BeisFiel Ufr den langen Weg zu starÜen xointen ist der Kfhlp
schranÜ des Zestaurants, bei dem ich nicht zu sehr ins Detail gehen darU, 
um nicht zu viel zu verraten. üm Jinale der zweiten Stayel dann wird der 
KfhlschranÜ auU einmal zentral. So zentral, wie es Dinge werden, die man 
eben wochenp und monatelang vor sich herschiebt, die zunächst nur Kleip
nigÜeiten sind und dann als ZiesenFrobleme zurfcÜÜommen und einen in 
den Vintern beissen.

der die tragiÜomische Jigur von ParmOs Schwager xete ’Phris WitasÜe…, 
dem Mann seiner Schwester ;atalie. ;iemand Üann xete ausstehen, weil 
er immer etwas zu gut gelaunt ist und in den unFassendsten Momenten 
seinen SenU dazugibt.

ün der ersten Stayel ist es ein Leichtes, sich fber ihn lustig zu machen. ün 
den neuen Jolgen bricht xete einmal angesichts der dOsUunÜtionalen Jap
milie Berzatto zusammen. xete ist der Einzige, der ganz zu Uassen scheint, 
was im LauUe seines Lebens noch alles auU ihn zuÜommt, nicht einmal die 
BerzattopKinder ParmO und ;atalie selbst haben das ganz begriyen. Der 
Mensch, der es ÜaFiert hat, ist der–enige, fber den wir zuvor in –eder Szene, 
in der er au:rat, gelacht haben. Also beobachten wir das Ganze ziemlich 
beschämt.

Das sind nur ein Faar von sehr vielen, liebevoll arrangierten Details, die 
durch die StorO gestreut sind. Eine der grossen Linien, die sich durchzieht, 
ist aber die EntmOthijzierung von vermeintlich Erstrebenswertem.

Zeitstress und perfektes Timing
Die Gastronomiebranche, gerade die SFitzengastronomie, ist beÜannt dap
Ufr, dass die Arbeitsbedingungen dort o: unerträglich stressig sindI den 
ganzen Tag Üfnstliches Licht, den ganzen Tag auU den Beinen, den ganp
zen Tag vielleicht einen sozial wenig ÜomFetenten Menschen vor sich, den 
ganzen Tag hoch Üonzentrierte Arbeit. Ciel hat man schon lesen und sehen 
Üönnen vom lauten, rauen kmgangston und Machtmissbrauch in Kfchen.

Wer einmal in der Gastronomie gearbeitet hat, der weiss, dass auch Üleine, 
Ureundliche Betriebe durchaus Uähig sind, die Menschen, die darin arbeiten, 
voll und ganz zu verschlucÜen. ün der SterneÜfche ist dieses CerschlucÜtp
werden um ein CielUaches stärÜer ausgeFrägt, was zählt, ist die eigene Leip
stung, die nie unter der Messlatte «xerUeÜt» liegen darU.

DementsFrechend viel halten ParmO und Souschejn SOdneO ’AOo Edebiri… 
sich in der Kfche des Zestaurants auU, von morgens Urfh bis abends so sFät, 
dass man es schon wieder Urfh nennen Üönnte. Sie leben darin. Als ParmO 
und SOdneO in den neuen Jolgen einmal unerwarteterweise nichts zu tun 
haben, weil Ufr die ;eueröynung noch wichtige Genehmigungen Uehlen, 
sehen wir sie, wie sie sich am SFind ihre HacÜen anziehen und Urfher nach 
Vause gehen. Der halb gemurmelte Dialog geht soI

«Jfhlt sich Üomisch an, oder?»
«Total Üomisch.»
«knd was machst du –etzt?»
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«üch, äh, Üeine Ahnung und du, was äh, du  »
«üch hab Üeine Ahnung. Keipne Ahnung.»

Ihr Weg führt nicht nach oben, sondern immer mehr in die Düsternis: Sydney (Ayo Edebiri) und Carmy. FX/Disney Plus

Weder ParmO noch SOdneO wissen, wie sie mit der xersFeÜtive eines Ureip
en Abends umgehen sollen, ParmO hört sich regelrecht Fanisch an. Phrip
stoFher Storer vermittelt in dieser Üurzen Szene ein GeUfhl davon, was der 
Lohn daUfr ist, sich einer nervenauUreibenden Knochenarbeit unterzuordp
nen und sich mehr und mehr auszubeutenI qu Vause wartet, in sehr viep
len Jällen, gar nichts. Diese Szene Üann sich auch weitab der SterneÜfche 
in –edem ArbeitsÜosmos absFielen, der von Menschen unverhältnismässig 
mit Wert auUgeladen wird. Am Ende steht man da, hat Urei, und weiss nicht, 
was man mit sich anUangen soll. der mit ein wenig qeit.

«The Bear» Üommt vielleicht auch deswegen so gut an, weil die Serie auU 
eine qeit Uolgt, in der die besten WerÜe auU dem schwächelnden ameriÜap
nischen SerienmarÜt hauFtsächlich von sehr reichen Menschen handeltenI 
«Succession» und «The White Lotus».

«The Bear» nimmt uns nun, anders als «The White Lotus» ’auch dort gab 
es Ausófge auU die Kehrseite des Zeichtums…, mit in die Welt derer, die am 
anderen Ende der KonsumÜette stehen, die aber Ä und das ist Ülug beobp
achtet Ä, ebenso sehr das «Schnellerpbesserpweiter»pMantra des ÜaFitalip
stischen SOstems verinnerlicht haben. ;ur, dass sie, wie ParmO, SOdneO und 
viele andere, ihrem Streben einen Sinn vorschieben, der verloren geht, sop
bald die Arbeit endet und das Vamsterrad stoFFt. 

hnlich geht die Serie mit toNischer MännlichÜeit um. Gerade in der ersten 
Stayel werden xrobleme gerne mal mit einer Waye gelöst, und wir sehen 
mehr als eine Szene, in der Zichie und ParmO mit ihren Tattoos und enp
gen TpShirts nebeneinander rauchen. Die dargestellte MännlichÜeit sieht in 
diesen Szenen sehr adrett aus, ist aber rasch als Jassade erÜennbar. Zichie, 
dem in der ersten Stayel die Zolle des orientierungslosen Machopüdioten 
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zuUällt, bringt sich mit seinem MännlichÜeitsgehabe einmal sogar hinter 
Gitter. Aber nur Üurz.

Alle wollen sich so gern ändern
knd damit sind wir bei der vielleicht grössten, vielleicht sogar der einzigen 
Schwäche von «The Bear». Die meisten PharaÜtere sind bereit, sich zu änp
dern. Sie wollen das so gern. knd das wirÜt dann doch o: beinahe zu schön, 
um wahr zu sein.

Die anUangs gehässige Köchin Tina ’Liza Pol npqaOas, grossartig… geht voll 
in ihrer neuen Zolle der TeamglucÜe auU und lernt an der Zestaurantp
Uachschule bereitwillig alles, was ihr beigebracht wird. Zichie, der berp
arsch, wird ein netter Kerl. ParmOs Schwester ;atalie ’AbbO Elliott…, die in 
der ersten Stayel vor allem viel rumgemecÜert hat, fbernimmt mehr Cerp
antwortung, als sie sich –e hätte träumen lassen. Alle haben sie auU ihre Weip
se ’zumindest Ufr eine gewisse qeit… Jreude daran.

qum GlfcÜ Ufr die Serie geht es nicht allen so. ParmO und SOdneO als 
KfchencheUs machen am wenigsten Ceränderung durch. Das, obwohl sie 
unter allen die besten Coraussetzungen dazu hätten. SOdneO einerseits wep
gen ihres Caters, der sie auch unterstftzen wfrde, wenn sie der SterneÜfche 
Adieu sagen wfrde, andererseits wegen ihrer SozialÜomFetenz.

knd ParmO, weil er im LauUe der Serie immer mehr MöglichÜeiten bep
Üommt, sich nicht wie ein Leistungsträger, sondern wie ein Mensch mit eip
nem Leben neben der Arbeit zu verhalten. Aber alle scheinen an ParmO und 
SOdneO vorbeizuziehen und sich weiterzuentwicÜeln. ;ur die beiden trep
ten auU der Stelle, in ihrer ZestaurantÜfche, und der Weg, der immer weiter 
nach oben zu Ufhren scheint, ist auU einmal dfster wie eine KellertreFFe.

Gejlmt ist das alles mit einer ebenso FerUeÜtionistischen Liebe Ufrs Dep
tail, wie das Arrangement des Drehbuchs es vermuten lässt. knd nein, –etzt 
Üommt Üein Loblied auU die beruhigende WirÜung, die es haben Üann, 
wenn –emand geÜonnt eine Karotte schneidet. 

Bei den Bildern sFielt, wie so o:, das Licht eine tragende Zolle. Die Kfche 
des SandwichschuFFens ist in einen grfngrauen Lichtschimmer getaucht, 
mit der zweiten Stayel, als die Belegscha: und ParmO dem Traum von eip
nem Sternerestaurant näherrfcÜen, wird es immer gelber. Gelber ist wärp
mer. Ausserdem sind die Bilder in «The Bear» von einem wunderschönen 
SoundtracÜ begleitet, der sogar dann noch fberrascht, wenn Z.E.M. auUp
taucht.

Aber die beste Entscheidung der Zegie in «The Bear» ist es wohl, den Menp
schen irre nah auUs Gesicht zu jlmen, wenn es drauU anÜommt.

Es gibt Üaum Totalen, also AuUnahmen, in denen man die Menschen mit ihp
rer kmgebung sieht, zumindest nicht in der Kfche. Das vermittelt uns nicht 
nur, wir seien direÜt dabei, sondern ist auch Üonse(uent Ä in der Kfche 
sind alle auU engem Zaum nah beieinander. Es erlaubt uns auch, wie CoOp
eure in die interessanten Gesichter dieses Pasts einzutauchenI die zitternp
den LiFFen von ParmO ungeniert anzustarren, wenn er mal wieder mit der 
Jassung ringtR die grossen Augen seiner Souschejn SOdneO, die besonders 
gut entsetzt dreinschauen ÜannR den Jlaum auU der berliFFe von ParmOs 
PollegepJreundin Plaire ’MollO Gordon…, während die beiden im Auto sitzen 
und austesten, was sie noch Ufreinander emFjnden.
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Wir sehen die Menschen so, wie Menschen einander sehen, wenn sie Üeip
nen Zaum zum Ausweichen haben, entweder, weil Üein xlatz ist, oder, weil 
sie Üeinen Ausweichraum haben wollen. Es ist die Zealität. ;ur dass sie in 
«The Bear», auch wenn sie ein bisschen Uettig oder Uertig ist, immer noch 
ziemlich schön aussieht.

Zur Serie

Christopher Storer (Idee): «The Bear». Zwei Staffeln, auf Disney+. Mit Liza 
Colón-Zayas, Ayo Edebiri, Jeremy Allen White u. a. 
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